
 

 

 

 

Strg + Alt + Entf 

Einige kennen das noch. Die ersten unausgereiften Computer. Rechner stürzten regelmäßig ab. Auf 

dem Monitor bewegte sich nichts mehr. Der PC hängte sich auf. Alles war mit allem aneinander 

geraten. Altes vertrug sich nicht mit Neuem. Die Festplatte überfordert. Alles zu viel. Aus dem Gehäuse 

noch sonore Geräusche. Aber die führten zu nichts. Das System simulierte nur noch. Wildes Blinken 

auf dem Bildschirm.  

Danach viel Überlegen. Die Diskette noch mal in den Schlitz? Handbuch lesen? Stecker ziehen? Wildes 

Blinken weiterhin. Dann kam der sogenannte Klammergriff zum Einsatz: Strg+Alt+Entf. Die Finger 

sahen immer merkwürdig verkrampft dabei aus. Aber die seltsame Tastenkombination war erfolgreich, 

meistens. Reset. Neustart. Die Kiste lief wieder. Hätte man das nicht einfacher haben können? Ein 

großer, runder, grüner Knopf oder so? 

Experten erklärten, es sei unvernünftig, einen Reset mit nur einem Tastendruck zu erlauben. Dann 

würden die Leute ja ständig was „resetten“, aus Versehen, wegen eines eigenen Fehlers oder weil sie 

zu ungeduldig wären. Wer sich den Neustart zu leicht macht, übersieht seine Ursache. Er wird immer 

wieder und immer öfter den Knopf drücken müssen. Das System fährt dann vielleicht brav hoch, aber 

schon bald sind die Probleme wieder da. Meistens nicht kleiner als vorher. 

Haben wir in der Kirche auch mal einen Reset nötig? Manche meinen das. Ich auch. Weil wir immer 

öfter in Gemeinden und Gremien wildes Blinken sehen. „Wir sind überfordert.“ „Alles zu viel.“ Sonore 

Kirchengeräusche. Das Alte gerät aneinander mit Neuem. „Wofür noch sind wir mal angetreten?“ 

Simulieren wir nur noch? Strg+Alt+Entf? 

Ich gebe zu: Manche Ideen und Gedanken dazu sehen auch merkwürdig verkrampft aus. „Freiräume“? 

„… um des Menschen willen“? Aber den einen, großen, runden, grünen Knopf gibt es nicht. Viel 

Überlegen. Wer sich den Neustart zu leicht macht, übersieht seine Ursache. Das System fährt dann 

vielleicht brav wieder hoch, aber … - siehe oben. 

In unserer christlichen Tradition haben wir Worte für einen Reset. Sie heißen Umdenken, Umgestalten, 

Sinnesänderung. Metanoia. Das ist der harte Kern. Wir erfinden die Welt nicht neu. Auch die Kirche 

nicht. Wir verändern sie. Wir verändern uns. Damit die Kiste – pardon Kirche – wieder läuft. Meistens. 

Hoffentlich. 

Metanoia, Umgestaltung ist spießiger als Reformation und Revolution. Ich kann es auch Entwicklung 

nennen. Evolution. Da gehen die Dinge langsam voran. Solche Veränderungen sind das Ergebnis zäher 

und mühsamer Anpassungsverhandlungen. Nicht zwangsläufig ein Bruch mit allem, was war. 



Metanoia ist ein Lernen in kleinen Schritten. Wir bleiben an viele Voraussetzungen gebunden: an alte 

Versprechen, an Deals, an Erwartungen, an Rücksichtnahmen. An Menschen! An die vor allem. Sie sind 

die Wichtigsten im ganzen System. Deshalb: „… um des Menschen willen.“ 

Der Reset gründet in der Einsicht: Das, was wir tun, ist im Grunde richtig. Wir schütten das Kind nicht 

mit dem Bade aus. Aber Müll sammelt sich immer an. Dinge verknoten. Routinen erstarren. Abläufe 

laufen leer. Der Reset bringt das System wieder zur Besinnung. Wir bringen uns zur Besinnung. Ist das 

Kirche, oder kann das weg? Wo pflegen wir den Schatten von Dingen, die es schon lange nicht mehr 

gibt? Oder ist fürs Müllrausbringen wieder mal niemand zuständig? 
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